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    Gate C46


  




  

    Kapitel 1




    


    Roland war furchtbar müde. Seit einer Stunde schaute er im fünfzehn Minuten Takt auf die Anzeigetafel, aber das endgültige Gate wurde immer noch nicht angezeigt. Carolin und er hockten auf einer kalten, unbequemen Stahlbank seitlich einer Anzeigetafel. Rechts und links hell beleuchtete Stores, ein Imbiss neben dem anderen, Spirituosen, Parfümerien, Elektronik, Kleidung. In fast allen Läden waren sie schon.




    Bald muss doch die Nummer für Gate C angezeigt werden. Weiter gehen hatte keinen Sinn, wahrscheinlich mussten sie sowieso wieder durch den halben Flughafen zurück marschieren, um das richtige Abflugterminal zu erreichen. Oder die elendig langen Gänge weiter laufen.




    Roland und Carolin waren bereits an die zwanzig Mal auf diesem Flughafen und kannten sich aus. Es war heute stickig warm in dieser riesigen Halle. Roland war froh dass er heute früh im Hotelzimmer eine kurze Hose angezogen hatte.




    „Du wirst in Saarbrücken frieren“, hatte Carolin noch mit ihm geschimpft. Sie wollte dass er lange Jeans anzieht.




    Ja, es ist kalt in Deutschland, viel zu kalt für Mitte Juni in diesem Jahr, aber hier jetzt schwitzen? Den kleinen Moment in Saarbrücken bis ins Parkhaus würde er schon überleben, auch wenn es nur um die zehn Grad ist.




    Carolin wusste, dass solche Diskussionen bei ihrem Mann zwecklos waren.




    Roland sah mit 56 Jahren immer noch recht gut aus und sein volles Haar lichtete sich bisher nur etwas oberhalb der Stirn. An den Seiten und oben dominierte aber deutlich das Grau. Sein Oberlippenbart und der winzige, spitz nach unten zulaufende Kinnbart erinnerten an d'Artagnan, einem der Musketiere. Er wirkte seriös und gleichzeitig auch jugendlich. Sein muskulöser Körperbau und die breiten Schultern, bei einer Größe von 1,80 Metern und einem dezenten Bauchansatz, gaben ihm ein stattliches Aussehen. Carolin war äußerst hübsch und wurde immer für wesentlich jünger gehalten. Ihre schwarzen, mittellangen Haare umrahmten ein glattes und schönes Gesicht mit großen, klaren Augen und stets hübsch geschminkten Lippen. Genau passend zu Roland maß ihre Höhe 1,72 Meter. Ihre Kleidung war immer top und zeitgemäß. Sie wusste was Frau in welcher Jahreszeit trug. Kein Wunder, denn sie arbeitet schließlich in der Modebranche. Alle, die sich zum Bekannten- oder Freundeskreis der beiden zählte, spürte die ehrliche Liebe der beiden. Sie strahlten innigen Zusammenhalt aus und man sah ihnen ihre Verliebtheit auch nach 17 Jahren, die sie jetzt gemeinsam durchs Leben gingen, immer noch an.


    Die zwei Wochen in der Sonne haben einen passenden Teint auf ihre Haut gemalt und man würde die beiden durchaus in einer Zeitschrift über Stars und Sternchen abbilden können. Bestimmt würde sie jeder für Promis halten. Aber sie waren keine. Sie wollten auch nicht so sein. Es lief eigentlich alles ganz normal, so wie bei jedem Ehepaar, das arbeitet, Kinder groß gezogen hat und sich nun an den Enkelkindern erfreut. Sie haben eine schicke Eigentumswohnung, die fast bezahlt ist, fahren jeder ein Auto und Roland dazu noch ein Motorrad. Einerseits träumen sie davon, einmal nach Mallorca, der für sie schönsten Insel der Welt, auszuwandern, andererseits haben sie aber nie die Bodenhaftung verloren und wissen, wohin sie gehören. Es gab Höhen und Tiefen im Beruf und mit der Gesundheit, so wie bei den meisten eben. Aber eines konnten sie ganz sicher: sich auf ihre Liebe verlassen!


    


    Um vier Uhr in der Frühe hatte schon der Handy-Wecker auf Rolands Nachtschrank gedröhnt und um viertel vor Fünf wartete der Bus an der Straße um sie einzusammeln. Dann, wie immer, das langatmige und zeitraubende Einsammeln der restlichen Urlauber aus den verschiedenen Hotels und in mehreren Orten. Teilweise ermüdend, manchmal auch interessant, weil man hier und da Hotels zu sehen bekommt, in die man nicht für umsonst gehen würde, oder andere, die einen grandiosen Eindruck machen und auch von der Lage her wunderbar sind.


    Gegen sechs Uhr hatten sie den Flughafen Son San Juan erreicht. Dreieinhalb Stunden vor Abflug! Der Bus hielt genau vor der Halle der Check in Schalter. Sofort klappten die Türen auf, der Busfahrer sprang hinaus und riss einen Koffer nach dem anderen aus dem Bauch des großen Reisebusses und stellte sie nacheinander auf die Straße. Nach minutenlangem Gewurstel, bis jeder seine Koffer gefunden hatte, trottete die neu angekommene Horde in die Halle und reihte sich eilig in die bereits ellenlange Schlange vor den Schaltern ein. Tausende Menschen mit ihren Koffern. Es war nur ein einziges Geräusch zu hören: rollende und klappernde Koffer auf gefliestem Boden. Zwischendurch hallten gegrölte Trinksprüche von noch angetrunkenen Ballermann-Urlaubern durchs Gebäude. Jetzt hieß es anstehen, einen Meter weiter gehen, Koffer nachziehen, warten, weitergehen. Das Spiel dauerte in der Regel eine halbe Stunde, wenn es gut lief, dann stand man endlich am Schalter und durfte die lästigen Koffer auf das Band stellten. Massenabfertigung, Schlange stehen, das war genau das Richtige für Roland! Wie er so etwas hasste! Er war für das Schlange stehen einfach nicht gemacht.


    Sobald aber die Koffer auf dem Band stehen und die Bordkarten ausgehändigt sind, hat man es überstanden. Und man hat Zeit, sehr viel Zeit. Drei Stunden…




    Carolin und Roland machten sich auf den Weg in die zweite Etage zum Durchsuchen lassen. Das lief immer ganz flott. Nur bei Carolin gab es fast in jedem Urlaub Alarm. Irgendein BH Verschluss, oder etwas an ihren Schuhen, brachten die Detektoren zum Piepen und die Beamten in Habacht-Stellung. Diesmal war es ein unbekannter Gegenstand in ihrer Handtasche, den die Kontrolleurin als gemeingefährlichen Gegenstand einstufte und eine Taschenkontrolle anordnete. Die vermeintliche Waffe entpuppte sich jedoch schnell als der Haken des Reißverschlusses, mit dem die kleine Innentasche verschlossen wurde. Für Carolin und Roland waren die Kontrollen absolut in Ordnung, jeder kleinste Verdacht sollte unbedingt untersucht werden.




    Nach der Kontrolle ging es gefühlte zehn Kilometer weit durch Shops mit Alkoholika, Kleidung, Parfümerien, Schuhe und sonstige überteuerte Waren, die den Schnäppchen jagenden Touristen angeboten wurden. Wer hier kaufte, hatte Geld im Überfluss, oder keine Ahnung von Qualität und Preisen. Shops mit Oberhemden, Hosen und T-Shirts, oder Elektronik, da ging auch Roland ganz gerne mal rein zum Schauen. Carolin hingegen bevorzugte die Schuhshops. Aber trotz allem, die Zeit schien einfach kein Erbarmen mit müden Urlaubern zu haben, die jetzt endlich nachhause wollten. Einen Kaffee hier und eine kalte Cola da, die Uhr wollte einfach nicht weiter laufen. Noch über zwei Stunden bis zum Abflug!


    





    Noch immer kannten sie das endliche Gate C nicht. Es konnte absolut sein, dass sie nach C1 müssen oder nach C124. Alles war noch offen. Die endgültige Anzeige erschien meistens eine Stunde vor dem Boarding. Aber heute war es nicht wie immer.




    Sie setzten sich auf eine kalte und unbequeme Metallbank und lehnten sich erschöpft und müde aneinander. Carolin döste vor sich hin, bis sie fast einschlief. Dieses frühe Aufstehen waren sie beide überhaupt nicht gewohnt. Im Arbeitsalltag stand Roland erst um 8:00 Uhr auf. Carolin musste wegen täglich wechselnder Anfangszeiten frühestens um 7:00 Uhr aufstehen.




    Der Anzeige nach soll das Boarding um acht Uhr fünfunddreißig beginnen. Das hatte Roland schon beim ersten Blick auf die Anzeigetafel vor eineinhalb Stunden gelesen. Nun war es bis zum Abflug nur noch eine halbe Stunde und auf der Anzeigetafel war das endgültige Gate immer noch ohne Nummer. Roland wurde langsam ärgerlich und fühlte sich gestresst. Wenn da gleich 124 steht, dann müssen wir richtig rennen, um da hinzukommen!


    Immer wieder erhob er sich von der Bank um die zehn Schritte zur elektronischen Tafel mit den Abflugdaten zu gehen, die wegen der seitlichen Aufhängung von der Bank aus nicht zu abzulesen war.




    „Na endlich!“ freute er sich laut, „Gate C46! Wo ist das denn jetzt, in welche Richtung müssen wir nun laufen?“




    Er schaute auf die Hinweispfeile und war überrascht. Er stand genau vor dem richtigen Gate: C46!


    "Carolin, wir..."


    Plötzlich erschrak er heftig. Carolin saß nicht mehr auf der Bank. Gerade eben, vor Sekunden noch, hatte er da neben Carolin gesessen. Roland spürte seltsamerweise ein glühendes Eisen in seinem Magen und ein plötzliches Angstgefühl überkam ihm. Herzrasen.


    Carolin, wo war sie?


    Er blickte sich in alle Richtungen um. Ihm wurde unerklärlicherweise zunehmend übel und sein Herz pochte immer schneller.


    Mein Gott, wo ist sie denn jetzt hingelaufen?


    Neben dem Gate war ein Bekleidungsgeschäft. Sicher war sie da drin. Er versuchte sich zu beruhigen.


    Roland schaute nochmal in die Runde, dann betrat er das kleine und übersichtliche Geschäft, aber sie war da nicht.


    Langsam wurde er wütend.


    Eine viertel Stunde vor Boarding und Carolin war nirgends zu sehen. Wenn sie zur Toilette gegangen wäre, dann hätte sie ihm Bescheid gesagt. Das tat sie immer! Sie wussten beide stets wo der andere war. Auf Reisen, besonders im Ausland, fanden sie das einfach vernünftig.


    Also warte ich hier, dachte Roland mit einem sehr komischen, mulmigen Gefühl in der Bauchgegend, sie weiß ja wo ich bin und sie wird sicher gleich aus irgendeinem Shop wieder auftauchen. Sie muss gleich auftauchen. Der Flug geht in wenigen Minuten....


  




  

    Kapitel 2






    Das Fahrzeug der Policía nacional verließ die Auffahrt zum Hotel Corondado in Cala Fornells durch die geöffnete Schranke.


    


    In Spanien gibt es drei verschiedene Arten von Gesetzeshütern. Zum einen ist das die Lokalpolizei, die Policía local. Sie trägt blaue Uniformen und ist für den lokalen Bereich, also vor allem für den Verkehr und kleinere Delikte zuständig. Die Policía nacional, die Nationalpolizei, trägt dunkelblaue Uniformen und ist für Kriminalitätsdelikte Ansprechpartner. Zum Dritten gibt es da noch die Guárdia civil, die an den grünen Uniformen erkennbar ist und sich für die Sicherung öffentlicher Einrichtungen zuständig zählt.


    


    Die zwei Beamten, deren Zuständigkeitsbereich Kriminaldelikte umfasst, hatten eben das Zimmer 409 in der vierten Etage des ausgebuchten Urlaubshotels durchsucht. Die Inhaber des familiengeführten Hotels wurden allesamt nach einer Person befragt, die dieses Zimmer bis heute Morgen um vier Uhr dreißig für zwölf Tage bewohnt hatte. Der Tourist wurde als sehr nett beschrieben. Irgendwelche Beschwerden oder sonstige Zwischenfälle mit der Person hatte es nach Aussage der Inhaber nicht gegeben. Alle Rechnungen wurden am Vorabend per Visakarte beglichen. Heute früh hatte der Gast nur einen Kaffee verlangt. Gleichzeitig hatten zwei ebenfalls heute abgereiste Gäste, ein Paar, an der Theke gefrühstückt. Der allein reisende Mann soll noch einige Sätze mit den anderen gesprochen haben, bevor diese das dann Hotel verlassen haben. Der Mann soll seinen Kaffee ausgetrunken und dann die Karte zum Öffnen der Zimmertür auf die Theke gelegt und sich beim Nachtportier verabschiedet haben. Da er den Bus durch die geöffnete Haupttüre wohl gehört habe, rollte er schnellen Schrittes seinen Koffer aus dem Hotel und die Auffahrt hinunter zur Schranke. Um etwa 4:45 will der Nachtportier, Pepe wurde er genannt, den großen Bus unten am Wendeplatz abfahren gehört haben.


    


    Die Policía nacional wurde um 9:30 von der Flughafenaufsicht alarmiert. Eine verwirrte Person gab an, seine Ehefrau sei plötzlich auf dem Flughafen verschwunden. Durchsagen über Lautsprecher des Abfluggebäudes waren ohne Erfolg. Der Flug in die Heimat Deutschland hatte etwa zwanzig Minuten Verspätung und sollte um 9:30, statt wie geplant um 9:10 gehen. Die verwirrte Person, ein sechsundfünfzigjähriger Mann, lief wie von Sinnen von einem Schalter zum nächsten und bat um Hilfe. Seine Ehefrau, mit der er seinen Aussagen nach auf der Insel zwölf Tage Urlaub verbracht habe, sei wie vom Erdboden verschluckt. Da der Urlauber am ganzen Körper zitterte, wurde ein Arzt hinzugerufen, der ihm eine Beruhigungsspritze verabreichte. Im Erste-Hilfe-Raum, in dem eine Liege stand, kümmerten sich der Arzt und ein Mitarbeiter der Flughafensicherheit um die Person. Beide versuchten, durch beruhigende Worte auf den Mann einzuwirken. Die Flughafensicherheit bestand darauf die Polizei zu rufen, der Arzt auf die Konsultierung eines befreundeten Psychologen und Einlieferung in die entsprechende Klinik in Palma.


  




  

    Kapitel 3






    "Herr Klant, in welchem Hotel waren sie während Ihres Urlaubs hier auf der Insel untergebracht?"




    Der Psychologe hockte mit vorgebeugtem Oberkörper auf einem Hocker ohne Lehne neben der Liege, auf der Roland Klant seit einer halben Stunde lag. Aus seinen geröteten Augen liefen Tränen, die sich ihren Weg über seine Wangen suchten. Er zitterte am ganzen Körper.




    Der auf der Insel geborene und dort lebende Arzt trug ein modernes T-Shirt von Camp David mit derzeit angesagten großflächigen Aufdrucken von mehrzeiligen Texten und diversen Zahlen. Seine weiße Hose war aus Leinen und vollkommen zerknittert und die abgelatschten, typisch mallorquinischen Espandrillos trug er ohne Socken. Sein Name war Dr. Toni Petrochar. Er war nach dem Abitur nach Deutschland gegangen, um dort Medizin zu studieren. Sein Hauptinteresse galt der Psychologie. Nach mehreren Jahren Arbeit als Psychologe in einem Krankenhaus in Hamburg zog er als Vierunddreißigjähriger wieder in die Heimat, nach Mallorca, und eröffnete eine Psychologische Arztpraxis in Palma. Die gefühlslose kalte Stimme mit dem leichten spanischen Akzent verursachten Roland zusätzliche Schauer, die wellenartig über seinen Rücken liefen. Die ernst dreinblickenden Augen des Arztes wurden von einer schwarzen Brille mit breiten Bügeln umrahmt, die zu seinen schwarzen Augen und schwarzen, lockigen Haaren passte.


    





    "Wo ist nur meine Frau?"


    





    Roland bekam die Worte nur schwer heraus und es quälte ihn, diese Frage zu stellen, und doch fragte er bereits zum hundertsten Mal.




    


    "Herr Klant, lassen Sie uns versuchen, der Sache gemeinsam auf den Grund zu gehen. Wir werden schon herausfinden, was mit Ihnen passiert ist."


    





    „Mit mir ist nichts passiert, sondern mit meiner Frau!“




    




    Roland schaute dem Doktor wütend ins Gesicht, konnte aber nicht darin lesen. Es war ausdruckslos und gefühllos, so wie der ganze Arzt. In seiner Stimme war nicht die Spur eines freundlichen Menschen.


    





    "Am 4. Juni sind Sie auf der Insel gelandet und haben bis heute hier 12 Tage Urlaub verbracht. Bitte nennen Sie mir den Ort und Namen des Hotels, in dem Sie gewohnt haben."




    


    "Wir sind in diesem Sommer bereits das das zehnte Mal im Hotel Coronado in Cala Fornells.“




    Roland stockte und wischte sich die Augen mit einem Taschentuch trocken, bevor er mit belegter Stimme weiter sprach. Dr. Petrochar notierte scheinbar alles wortwörtlich, denn er sah nicht einmal auf zu Klant.




    „Vor 18 Jahren war ich das erste Mal auf der Insel. Da sah ich auch meine…, meine jetzige Frau zum ersten Mal. Ein Jahr später, im selben Hotel in Cala San Vicente, damals noch mit meiner ersten Ehefrau, traf ich zufällig diese Frau aus dem Vorjahr wieder und ich gab ihr meine Telefonnummer. Sie rief später wirklich an und wir kamen trotz großer Entfernung unserer Wohnorte zusammen. Seit genau zehn Jahren sind wir jetzt schon verheiratet. Wir haben im Hotel Coronado unseren zehnten Hochzeitstag gefeiert!"




    


    Roland rang nach Luft. Er sprach hektisch, ohne zu atmen, so, als war es die allerletzte Chance, von seinem Leben mit Carolin zu berichten. Der letzte Satz, das mit dem Hochzeitstag, blieb ihm fast im tränenverlaufenen Hals stecken.


    





    "Herr Klant, antworten Sie mir nur auf meine Fragen. Sie bekommen später ausreichend Gelegenheit, Ihre ganze Geschichte zu erzählen. Ich muss Sie aber zunächst –erschrecken Sie nicht wegen des schlimm klingenden Ausdrucks - auf Ihren Geisteszustand untersuchen. Möglicherweise haben Sie einen Schock erlitten, der ihre Verwirrtheit erklären könnte."




    


    "Ich bin n i c h t verwirrt!", raunte Roland sichtlich verärgert.




    


    "Wie lautet der Vorname ihrer Ehefrau?“, fragte der Arzt mit kalter Stimme.




    


    Der Psychologe notierte während der Frage etwas auf seinem Tablett-Computer.




    


    "Carolin."


    





    "Wie alt ist Carolin?"


    





    Roland rannen einige Tränen über die Wangen und dann weiter auf die Liege. Er versuchte dagegen anzukämpfen, aber ein schrecklicher Seelenschmerz, ein Gemisch aus Angst, Trauer, Wut und Leere, durchflutete seinen ganzen Körper. Carolin war fort, entführt, umgebracht oder wer weiß was..., ohne die verabreichten Beruhigungsmittel wäre er wahrscheinlich durchgedreht. Er nahm ein Taschentuch aus seiner Hosentasche und schnäuzte sich, bevor er mit bebender Stimme antwortete.




    


    "Sie ist am 7. Juni 53 Jahre alt geworden. Wir sind fast immer gerade dann hier auf Mallorca, wenn Sie Geburtstag hat, weil es von der Saison her so gut für uns passt."




    


    Roland nahm ein neues Taschentuch und prustete erneut heftig hinein.




    


    "Und seit zehn Jahren feiern wir gleichzeitig unseren Hochzeitstag, weil wir an ihrem Geburtstag geheiratet haben."




    


    Roland lachte kurz, was aber wegen seines mit Tränenverschmierten Gesichts und der roten Augen absurd aussah.


    





    "Fast immer vergessen wir unseren Hochzeitstag, weil Carolin da Geburtstag hat! Diesmal aber nicht, denn wir sprachen über unsere Hochzeitsreise vor zehn Jahren!"




    


    Der Psychologe tippte und tippte, bevor er Roland wieder anschaute, aber ohne dabei etwas zu sagen. Mit den Angaben dieses Mannes konnte er etwas anfangen. Das ergab einen Sinn für ihn. Er musste sofort seinen Freund anrufen und ihm davon berichten. Der Fall war brisant. Und es eilte. Zuviel stand auf dem Spiel.




    Inzwischen war auch die mallorcinische Polizei eingetroffen. Eine Arzthelferin klopfte sanft an die Tür des Besprechungszimmers und öffnete sie.




    "Doctor, la policía está aquí."


    





    Dr. Petrochar sah nicht eine Sekunde von seinem Pad auf.




    "Ich komme in zwei Minuten, danke."


    





    Der Psychologe forderte Roland auf, entspannt liegen zu bleiben. Er versprach, in wenigen Minuten wieder zurück zu kommen. Roland schaute sich etwas im Zimmer um. Das Arztzimmer machte einen sterilen Eindruck. Mitten im Raum stand ein Schreibtisch komplett aus Glas, darauf ein Apple PC mit winziger Tastatur. Die weich gepolsterte Liege, auf der Ron lag, stand neben dem Fenster. Sie war bequem und für jede Körperstatur einstellbar. Auf der gegenüberliegenden Seite befanden sich geschwungene Regale an der Wand, die ebenfalls aus Glas waren. Darauf befanden sich aber keine klugen Bücher, wie man sie oft in Arztpraxen vorfindet, sondern eine große Anzahl von Handys. Vom ersten Riesentelefon aus der Anfangszeit der mobilen Telefonie, bis hin zum modernen Smartphone. Daneben dominierte ein großer, mindestens 40 Zoll messender Flachbildschirm. Ein grafisch perfekt dargestelltes Bücherregal, in dem diverse medizinische und wissenschaftliche Lehrbücher standen, füllte den gesamten Monitor aus. Eine Praxis wie aus der Zukunft. Dieser Arzt war auf der Höhe der Zeit. Er schaute nicht wie vor hundert Jahren in dicke Papierbücher, sondern öffnete per Maus ein Buch, gab über die Tastatur ein Stichwort ein und las den gesuchten Artikel auf dem Riesenmonitor.




    


    Roland war jetzt nicht mehr ganz so angespannt wie noch vor einer halben Stunde, als er hier herein gebracht wurde. Die Spritze wirke. Er fühlte sich mittlerweile nur noch schläfrig. Aber was auf dem Flughafen passiert war und wo seine über alles geliebte Carolin jetzt war, das raubte ihm den Verstand. Es hielt ihn wach und machte das Beruhigungsmittel fast unwirksam. Wenn sie tatsächlich entführt wurde, wenn man ihr jetzt, in diesem Moment schlimmes antat, ihr Schmerzen körperlicher oder seelischer Art zufügte? Der Gedanke zerriss sein Herz.


    Immer und immer wieder versuchte er sich den Moment in Erinnerung zu rufen, als er Carolin zuletzt gesehen hatte. Wie sie neben ihm auf der Bank saß und ihren Kopf an seine Schulter legte. Er hört noch ihre Worte, als sie sagte, wie müde sie sei und dass sie jetzt so einschlafen könne.


    Dann war er aufgestanden um noch einmal auf die Anzeige zu schauen. Als er sich nur wenige Sekunden später zu ihr umgedreht hatte...


    Roland musste schlucken.


    Sie war einfach fort. In wenigen Sekunden weg, wie in Nichts aufgelöst. Das gab es doch nicht, dass jemand einfach so verschwand. Wohin war sie nur so schnell gelaufen? Hatte er wirklich ausreichend gesucht? Hätte er nicht auch noch in den unzähligen anderen Shops und Toiletten nachschauen müssen? Und warum zum Teufel war ihre Nummer nicht mehr im Handy gespeichert? Die musste darin gespeichert sein. Gott verdammt, das war ja immer so! Wenn er dringend jemanden telefonisch erreichen wollte, dann wurde er so nervös, dass er kaum in der Lage war, die Nummer zu finden…


    


    Die Tür wurde geöffnet und Dr. Petrochar betrat zusammen mit zwei Polizisten das Besprechungszimmer. Einer der beiden Polizeibeamten ging direkt auf Roland zu und begrüßte ihn mit ernstem und mit einem genauso bösen Blick wie der des Arztes. Er war sehr groß und machte auf Roland den Eindruck eines amerikanischen Cops, wie man es aus den Krimis kannte. Der zweite kleinere hielt sich im Hintergrund und nickte Roland nur kurz mit dem Kopf zu.


    


    "Herr Klant, die beiden Herren sind von der Policía nacional. Sie möchten Ihnen einige Fragen stellen. Fühlen Sie sich dazu imstande?"


    


    Roland schnäuzte noch einmal heftig ins Taschentuch und nickte bejahend.




    "Ich möchte wissen, wo meine Frau ist und ich werde alles tun, um sie wiederzufinden! Herrgott, was hat das nur alles zu bedeuten?"


    


    Der große Polizist stellte sich ans Fußende der Liege und blickte Roland starr in die Augen.




    


    "Senor Klant, wo ist ihre Frau?"


    





    Roland sah den Beamten fragend an.


    





    "Wenn ich das wüsste, dann wäre ich nicht hier."


    





    "Senore Klant, ich fragen Sie noch eine Male. Wo hat die Frau zuletzt gewesen?"




    Rolands Stimme verlagerte sich ebenso wie die des Polizisten in eine ernstere Tonlage.




    


    "Im Flughafengebäude, direkt am Gate C46. Wir saßen zusammen auf einer Bank. Ich stand auf, um auf die Anzeigetafel zu schauen. Ich wollte wissen, an welchem Gate unser Flug geht und..."




    


    "Und auf welches Gate machen die Einlass zum Aerokraft?", unterbrach der Polizist Rolands Ausführungen.


    





    Roland überlegte kurz.




    


    "Gate C46! Das stand auf der Anzeigetafel."




    


    "Aber sie haben gestande schon an Gate C46."


    





    "Ja, aber rein zufällig. Ich hatte schon befürchtet, wir..."


    





    "Sie warten an Gate C46 und weist nicht, wo an die Gate Abflug sein werden?"


    





    "Genau, und deswegen..."


    





    "Und wieso Sie gehen an Gate C46, wenn Sie nicht wissen, wo Abflug ist?“




    Da war etwas in der Stimme und im Blick des Polizisten, der Roland zur Vorsicht ermahnte. Zu viele Krimis hatte er gesehen, um nicht zu wissen, was derart gestellte Fragen in Verbindung mit diesen siegessicher dreinblickenden Augen zu bedeuten hatten.




    „Senore Klant, ich muss bitte Sie mit uns zum Präsidium fahren. Wir mochte eine Protokoll aufnehme und Sie musst bei uns bleibe, solange wir Aufklärung machen."


    


    "Einen Moment, meine Herren, Herr Klant befindet sich in meiner ärztlichen Obhut und muss dringend psychologisch behandelt werden. Herr Klant wurde in einem äußerst verwirrten Zustand hier eingeliefert und ich kann nicht verantworten, dass Sie ihn mitnehmen. Bitte, welchen Verdacht können Sie gegen Herrn Klant vorbringen?"


    


    "Wir haben das dringend Verdacht, dieser Senore sagen nicht Wahrheit. Eine seit letzte Nacht vermisste Senorina aus Arenal macht Zusammenhang mit dieser Senore."




    Roland glaubte sich verhört zu haben. Der Arsch von Polizist glaubte, dieser Spinner da auf der Liege bildete sich wohl ein, ihn, den besten Kommissar Mallorcas verarschen können. Der Irre da hatte zuhause Streit mit seiner Frau, war alleine auf die Insel geflogen, wie so viele deutsche Touristen, lachte sich in einer Bar eine gewisse Dame an und vögelte sich betrunken. Als er merkte, dass die nur hinter sein Geld her war und ihn nicht mehr gehen lassen wollte, ja, ihn wahrscheinlich sogar bat, sie mitzunehmen, da rastete der aus und verpasste ihr eine. Wahrscheinlich lag die Nutte jetzt irgendwo auf einer Flughafentoilette oder ohnmächtig in einer Kammer. Vielleicht war sie sogar tot? Aber das würde er, der Kommissar für schwierige Fälle schnell heraus bekommen, sehr schnell. Verdächtigt dieser Idiot von Polizist mich etwa? dachte Roland, glaubt der etwa, ich habe etwas mit dieser vermissten Frau...


    


    "Das ist doch an den Haaren herbeigezogen, Comisario, voy a presentar una queja ante el jefe de la policía! Was bitte rechtfertigt diesen absurden Verdacht?"




    "Wir haben die Hotel und die Portadores im Coronado gefragen und keine Persona hat gesehen eine Frau zusamme mit Senor Klant. Aber in besagte Bar in Arenal, Invitados sagen ganz genau die Beschreibung von diese Mann hier, ist gegangen in Mitte Nacht mit vermisste Senorina!"


    Der große Polizist wurde forscher und stellte sich direkt vor den Psychiater.




    "Das alles muy confuso und wir könne nicht Senore Klant gehe lass, Medico! Erst alles kläre und Untersuchung. Hotel war alleine gebucht mit Senor Klant - keine Senora..., keine Ehefrau!"




    


    Beim letzten Satz kniff der Polizist die Augen zu Sehschlitzen zusammen und sein Gesicht wirkte dabei wie das von Clint Eastwood in Dirty Harry.


    





    "Ah so, vermisste Senorina, ja? oder meinen Sie vielleicht eine kriminelle Nutte?"




    


    Jetzt blickte Dr. Petrochar mit seinen pechschwarzen Augen direkt in die Sehschlitze des einen Schritt zurückweichenden Clint Eastwood - Möchtegern.




    "Senor Agente de policía, ich bin der behandelnde Arzt dieses Mannes und ich werde Herrn Klant jetzt direkt in eine Klinik zu einem Kollegen von mir überweisen. Und da werden Sie mir einen Haftbefehl vorlegen müssen, um mich daran zu hindern. Also, ich denke, wir sind fertig und ich möchte Sie bitten, jetzt zu gehen. Der Patient braucht zunächst einmal Ruhe, und ich möchte mit meiner Diagnosebemühung gerne fortfahren. Darf ich also bitten..."




    Dabei zeigte der Doktor mit einer Hand auf die Tür. Die beiden Agenten der Policía nacional schauten böse, wobei der kleinere, der bis jetzt noch kein einziges Wort von sich gegeben hatte, nach unten auf den Boden blickte. Der Große drehte sich auf dem Absatz um wie ein Soldat und raunte mit finsterer Miene zum Doktor: "Medico, Sie werden hören von unser Jefe de la Policía in nächste Stunde!"


    





    Doktor Petrochar schloss gelassen und sanft die Tür hinter den Ermittlungsbeamten und wandte sich wieder Roland zu, der wie gelähmt und fast teilnahmslos an die Decke schaute. Er war scheinbar in einem Irrenhaus, umgeben von lauter Irren...


    


    "Herr Klant, Sie befinden sich in einer sehr fragwürdigen Situation. Auf die Beschuldigungen der Polizei kann ich mir keinen Reim machen. So lange Sie aber untersucht werden und es keinen Haftbefehl gibt, kann ich Sie schützen. Ich habe einen sehr kompetenten Kollegen in der Clinica Picasso hier ganz in der Nähe. In dieser Klinik praktizieren Ärzte aus fast allen Fachbereichen. Ich werde eine umfangreiche Untersuchung anordnen, um körperliche Krankheiten auszuschließen. Anschließend wird mein Kollege, Professor Dr. Götzler, ein deutscher Psychologe und Neurologe, Sie betreuen. Dorthin werde ich Sie nun bringen lassen. Jetzt injiziere ich Ihnen noch ein Sedativum, damit Sie wieder etwas zur Ruhe kommen. Ich denke, der Tag war bis jetzt großer Stress für Sie."
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